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ar es, M. A. E. H. (Trinity College, Dublin and Exeter 
College, Oxford), The assumption o f Moses, transl. 
wom the latin sixth Century Ms., the unemended text of 
w ic is published herewith, together with the text in 
 ̂q q restored and critically emended form ed. London 
1H97, Adam and Charles Black (LXV, 117 S. 8).

e iiim ih l / l  -?eUte al8 Unser erösster Kenner der pseud-
l o r l t e S L ,  B •Selt“  n“d hat 80lch61' Kennerschaft in vorliegendem Buche ein neues Denkmal gesetzt das sich

an Werth seinen Arbeiten Über die Baruchapokalypse und die
Baruchepistel würdig an die Seite stellt. Ja uDs T l l  be-

Ch°Mle°a’ zn hören'b tmanc? erlei .krithcl‘«> Enw&nde, welche 
noch exakter h y.6 am’ 1̂ n noc  ̂besonnener, noch vorsichtiger, 
v L L Z h  w  r  ar?eiten laS8en' Wir können von dem 
biaW n?  ̂ g 8agen’ dass durch dasselbe alles

J  n 6 ™snmVtio Mo^  geschriebene antiquirt wird, 
v v 16 P .ar8 l?£ sowol in allgemeinen Fragen wie in 
n isc en Einzelnheiten ist erschöpfend und bietet ausser der 

so gebotenen gründlichen Orientirung über alle schwebenden 
Fragen nicht unwesentliche Fortschritte zu deren Lösung. 
Verf. weiss mit so zwingender Logik zu argumentiren, dass 
man ihm wenig wird entgegenhalten können. Eine Frage hat 
vor allem eine gründliche Untersuchung und damit ihre ent- 
giltige Lösung gefunden, nämlich die nach der Sprache der 
zu Grunde liegenden Urschrift. Verf. weist nach, dass die 
lateinische Uebersetzung auf ein griechisches Original zurück
geht, welches selber erst wieder auf eine hebräische, nicht 
aramäische Grundschrift sich stützt. (In dieser Untersuchung 
lies p. XIII, Z. 8 v. u. trsro! Weitere Druckfehler: S. XLIX  
Z. 8 v. u. lies dveXdovTtov. S. 84, Z. 7 v. o. streiche est vor 
in agro. ibid. Z. 9 lies Dominorum.) Diese richtige Erkennt
nis bietet Charles das Mittel, eine ganze Eeihe bisher un
verständlicher Stellen kritisch wieder herzustellen, wobei ihm 
reilich seine nie versagende Kenntniss der ganzen Pseud- 
epigraphenliteratur wesentliche Hilfe leistete. So sind die un-
I ^ 8länr?llChe,n Stellen IV> 9 1111(1 v > 5> ferner X, 4, XII, 7
7  .C , nruckgehen auf hebräische, schon in der griechischen 
d e n v T und® verleßene, Ausdrücke völlig aufgeklärt. Ueber 
so w ir.^rBSea 1 r für die neutestamentliche Zeitgeschichte 
nahekommfHj ?7nft bat Barles ebenfalls eine der Gewissheit 
ist ein to, • rmuthung za begründen gesucht: Der Autor
vielmehr e C r ^ l ' f i  Qf üs‘ ' kein ^  Sadduzäer, 
Waffpinhilffl J j  der trübsten Zeit Israels nicht nach
“ 1  6^hüte ausschante. Er war
ein ^ssener, denn m seinem Geiste lebte die Idee eines 

nationalen Wiederauflebens seines Volkes. Diese Erkenntnis» 
st massgebend für die Ansetzung der Abfassungszeit Nach

S T V Ä T  nach oben wie
n e toL r w“  « ,U ..Ion 7— 30 P -Chr- 119 aIle“  annehmbar. Eine kusserst überraschende Entdeckung ist aber

Feststellung ?  “ 1 ScMrert « e h e n d e
? u -?101*6 dBrfe“  wir die ehemalige Hypothese Schurer’s nach ihrer Kodifikation durch Charles

ansehen — , dass die vorliegende „assumptio Mosis“ gar nicht 
die Schrift ist, welche im Alterthum als assumptio Mosis galt. 
Verf. findet von der eigentlichen assumptio nur noch einige 
griechische Bruchstücke, darunter die eine crux interpretum 
bildende Stelle des biblischen Judasbriefes, die vorliegende 
lateinische Schrift aber ist das einst mit der ursprünglichen 
assumptio zusammen als ein Ganzes verbunden gewesene 
testamentum Mosis. Beide Theile bildeten ein zusammen
gehöriges Werk. Zum Theil recht entlegene Quellenschriften 
werden zu dem glänzend geführten Beweise herangezogen. 
Schon diese bisher erwähnten Aufstellungen des gelehrten 
Engländers sind geeignet, die Diskussion über das wichtige 
Buch in ein ganz neues Fahrwasser zu leiten. Man darf in 
der That gespannt sein. Die kritische Wiederherstellung des 
Textes, die sachlichen wie die kritischen Anmerkungen zeigen, 
dass ein ungeheuerer Fleiss auf die Ausgabe verwendet ist. 
Ob sie aber bei unseren deutschen Theologen, vor allem bei 
den nicht in akademischen Lehrämtern Stehenden Beachtung 
finden wird? Wir zweifeln sehr daran, so lange noch gut 
4/ö unserer Theologen des Englischen unkundig sind. Eine 
deutsche Ausgabe der gesammten Arbeiten von Charles, vor 
allem seiner trefflichen Baruchapokalypse, wäre bei dem durch 
Gunkel und Bousset wiedererweckten Interesse an der apoka
lyptischen Literatur wirklich Bedürfniss. Wir benutzen hier 
gleich die Gelegenheit, auf eine fernere Bereicherung des 
apokalyptischen Quellenmaterials hinzuweisen: Prof. Geo. Stein
dorf, der Nachfolger von G. Ebers, hat bei Hinrichs „Die 
koptische Eliasapokalypse und die Bruchtheile der Sophonias- 
apokalypse mit deutscher Uebersetzung“ erscheinen lassen.

H. Dr. B. Z.

Diekamp, Dr. Franz (Privatdozent der TheoL in Münster), 
Hippolytos von Theben. Texte und Untersuchungen. 
Münster i. W. 1898, Aschendorff (LXX, 177 S. gr. 8).
6. 50 Mk.

Ein unter dem Namen eines Hippolytos aus Theben über
liefertes Xpovtxov auvxayjxa, welches über die Zeitverhältnisse 
der Geschichte Jesu, der Mutter Jesu und der Apostel Jakobus 
und Johannes einen kurzen, mit allerlei apokryphen Nachrichten 
und Legenden durchsetzten Ueberblick bietet, hat während 
der beiden letzten Jahrzehnte die patristische Forschung mehr
fach beschäftigt. Im Anschluss an A. v. Gutschmid, welcher 
(in einem an Lipsius gerichteten Briefe, s. des Letzeren „Apokr. 
Apostelgesch.M II, 2, S. 416) die erste Anregung zu den be
treffenden Untersuchungen gab, wurde das Zeitalter dieses 
thebäischen Hippolytos mehrfach als zusammenfallend mit der 
Zeit Theodosius des Grossen (Ende des 4. Jahrhunderts) ge
dacht, während die Mehrzahl der Forscher sich durch eine 
Notiz in J. A. Fabricius’ Bibliotheca Graeca (t. VII, p. 198) 
zur Herabrückung dieses Chronisten bis ins 11. Jahrhundert 
bestimmen liess. Als ganz dunkel und unbestimmbar wurde 
von Einigen (G. Krüger, A. Ehrhardt etc.) die Zeit, wo der
selbe gelebt und geschrieben habe, dargestellt. Ja neuestens
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haben einige andere, besonders Gr. Ficker (Studien zur 
Hippolytfrage, 1893) und Hans Achelis (Hippolytstudien, 1897) 
sogar die Existenz eines vom römischen Hippolytos verschiedenen 
Thebaners dieses Namens in Zweifel zu ziehen versucht. — 
Die mit beträchtlicher Gründlichkeit zu Werke gehende Studie 
unseres Verf.s — eines Schülers des Münchener Patristikers 
Bardenhewer (dem auch die Schrift gewidmet ist) —  entzieht 
zunächst, mittels der die handschriftliche Ueberlieferung jenes 
Chronicon betreffenden Voruntersuchung (S. V—LXX), der 
letzten dieser Annahmen jeglichen Anhaltspunkt. Er macht 
nicht weniger als 40 Handschriften, welche das Schriftstück 
ausdrücklich dem Thebaner Hippolyt beilegen, namhaft und 
weist betreffs eines Theils derselben nach, dass sie entschieden 
älter sind als das 11. Jahrhundert. Eine in Majuskeln ge
schriebene (den cod. Parisin. Bibi. nat. 48) weist er dem Ende 
des 9. Jahrhunderts zu, zwei andere dem 10. Jahrhundert, un
gefähr acht dem Ilten, womit ebensowol die Anzweiflung der 
selbständigen Existenz des Chronisten als grundlos dargethan, 
wie auch jene von Fabricius versuchte späte Datirung des
selben widerlegt erscheint. Die sodann, nach kritisch sorg
fältiger Wiedergabe des Textes der Chronik in ihren ver
schiedenen Rezensionen (S. 1— 55), gegebene Beleuchtung des 
Inhaltes derselben stellt einerseits wegen der mancherlei Spuren 
legendarisch getrübter Traditionen und apokryphischer Elemente, 
die sie nachweist, eine Zugehörigkeit der Schrift zur Chroniken- 
Literatur des ausgehenden kirchlichen Alterthums fest, ergibt 
aber andererseits (durch den Nachweis, dass sie von Epiphanios 
Monachot ca. 800 schon gekannt und benutzt worden) einen 
terminus post quem non für ihre Abfassung, der sie als un
gefähr dem Johannes von Damaskus gleichaltrig erscheinen 
lässt. Zwischen 600 und 750, und zwar näher dem letzteren 
Zeitpunkt, so lautet das Endergebniss (S. 157), scheint der 
Thebaner Hippolyt sein Chronicon kompilirt zu haben. „The
baner“ aber heisst derselbe wol nicht auf Grund oberägyptischer 
Herkunft, sondern — da manche Züge in seiner Darstellung 
sogar notorische Unkenntniss ägyptischer Ortsverhältnisse ver- 
rathen —  als dem hellenischen Theben angehöriger Autor 
(S. 159).

Ueber den chronikalischen Werth der Kompilation urtheilt 
Dr. Diekamp schwerlich zu ungünstig, wenn er ihrem Verfasser 
ein nur geringes Mass historischen Sinnes zuschreibt, ihn eines 
hier und da willkürlichen Verfahrens sowie der Einmengung 
von allerlei apokryphen Traditonen anklagt, überhaupt also 
die Zuverlässigkeit seiner Arbeit als „sehr gering“ bezeichnet 
(S. 159ff.). Immerhin weist er nach, dass ihm eine grössere 
Selbständigkeit als den meisten übrigen byzantinischen Chronisten 
zukommt und dass einige in seiner Chronik enthaltene Nach
richten an ihm überhaupt ihren frühesten Vertreter besitzen; 
so z. B. die Angabe: Maria habe nach des Herrn Auferstehung 
noch elf Jahre in Jerusalem, und zwar auf dem Berge Sion 
im Hause des Zebedäussohnes Johannes, gelebt (s. S. 92. 96ff.); 
desgleichen die Ansetzung einer siebenjährigen Zwischenzeit 
zwischen Christi Himmelfahrt und dem Märtyrertod des Stephanus 
(S. 87). Möge derartigen Ueberlieferungen ein nur geringer 
oder überhaupt kein Geschichtswerth zukommen, auf jeden 
Fall bilden sie einen dankenswerthen Zuwachs zu unserer 
Kenntniss der apokryphen urchristlichen Sagenwelt und ver
dient daher die vom Herausgeber an die Textbehandlung und 
Erläuterung des Schriftstücks gewendete mühevolle Arbeit als 
eine willkommene Bereicherung der patristischen Literatur 
begrüsst zu werden. Seinen Annahmen betreffs der Person 
und Zeit des behandelten Chronisten dürfte wol ziemlich all
gemeine Zustimmung zu Theil werden. Nur mit einer der von 
ihm in Bezug darauf aufgestellten Hypothesen, nämlich der 
auf S. 133 berührten Achelis’schen Muthmassung: es könnten 
„die unter des thebanischen Hippolyt laufenden Stücke mög
licherweise Eigenthum des Römers Hippolyt, in byzantinischer 
Ueberarbeitung“ sein, hätte seine Untersuchung sich etwas 
einlässlicher, als dies geschehen, beschäftigen sollen. Die 
Hypothese hat, weil über die Persönlichkeit des Thebaners 
Hippolyt alle direkten Nachrichten fehlen und weil auch von 
der Chronik des römischen Hippolyt nur Trümmer erhalten 
sind, etwas Bestechendes. Dass und inwiefern Inhalt und 
Ueberlieferungsgeschichte der thebanischen Hippolytus-Chronik

die Beschreitung des von Achelis angedeuteten Weges unmög
lich machen, wäre einer näheren Darlegung doch wol werth 
gewesen. Zöckler.

Fauth, Franz, Dr. Martin Luthers Leben, dem deutschen 
Volke erzählt. Mit 25 Originalabbildungen von Eduard 
Kämpfer. Leipzig 1897, G. Freytag (VII, 228 S. gr. 8). 
5 Mk.

Ein halbes Jahrhundert ist vergangen, seit Moritz Meurer 
mit seinen Lebensbeschreibungen Luther’s hervortrat und in 
denselben auf Grund einer für damalige Zeit anerkennens
werten Vertrautheit mit den Werken des Reformators dessen 
Bild in volkstümlicher Erzählung und markiger Sprache vor
führte. Unterdessen sind eine Reihe von Lutherbiographien 
erschienen, die die Ergebnisse der Einzelforschung wirkungs
voll zusammengefasst, Luther’s Beziehungen zu den ver
schiedenen Strömungen seiner Zeit scharf gekennzeichnet und 
seine theologische Bedeutung auf Grund eingehendster Studien 
zum Theil auch in glänzender Darstellung gewürdigt haben. 
Immerhin kann man bedauern, dass die volksthümlichen Bücher 
Meurer’s nicht einen Bearbeiter gefunden haben, der sie dem 
jetzigen Stande der Forschung entsprechend umgestaltet hätte, 
denn der epische Ton Meurer’s übt noch heute seine An
ziehungskraft.

In seine Fusstapfen tritt obengenanntes Buch, das in seiner 
trefflichen äusseren Ausstattung die Leistungsfähigkeit des 
deutschen Buchhandels zeigt. Der Verf. hat bereits mehrfach 
auf dem Gebiete des Religionsunterrichts und der Psychologie 
werthvolle Gaben in den Dienst der Erziehung und des Unter
richts gestellt. Er erklärt in dem Vorworte, seine Absicht 
sei es nicht gewesen, gelehrte geschichtliche Untersuchungen 
über Luther’s Leben anzustellen. Von dem Gefühle geleitet, 
als ob Luther’s Leben zu wenig unter dem Gesichtspunkte 
der Anschaulichkeit gearbeitet oder zusammengestellt wäre, 
wollte er eine Darstellung geben, die die gesunden Forderungen 
der Phantasie und des Gefühls in Einklang mit der historischen 
Wahrheit setzt und so unseren Luther dem Volke verständ
licher macht und näher bringt. Ohne zuzugeben, dass der 
gerügte Mangel in dem geschilderten Masse wirklich vorhanden 
ist, hebe ich zunächst anerkennend hervor, dass der Verf. 
trefflich zu erzählen versteht, sowie mit grösser Anschaulich
keit und Lebendigkeit schildert. Mit begeisternder Frische 
würdigt er die Bedeutung und Grösse des Reformators und 
führt uns durch Einflechten zahlreicher Stellen aus Luther’s 
Briefen und Schriften in dessen Anschauung und Stimmung 
wirkungsvoll ein. Wie er den Stoff in 28 Kapiteln klar und 
übersichtlich gliedert, so zeigt sich seine aus den früheren 
Schriften bekannte gründliche Arbeitsweise auch in diesem 
Buche.

Da der Verf. erklärt, für jeden freundlichen Rath dank
bar zu sein, seien folgende Winke beigefügt: Das 2 . Kapitel 
über die religiösen und kirchlichen Zustände vor der Refor
mation würde wirkungsvoller als Hintergrund der folgenden 
Lebensbeschreibung an die Spitze des Buches gestellt werden.
— S. 4f. vermisse ich die Erwähnung des Cisio Janus, der 
neuerdings in einer Reihe von Drucken, z. B. der prächtigen 
Augsburger Ausgabe, vorliegt und gerade im Interesse der 
Anschaulichkeit zur Vorführung der damaligen Methodik gut 
zu verwerthen ist. —  S. 39 verdient der Einfluss der Heidel
berger Zusammenkunft des Augustinerordens auf die süd
deutschen Theologen, die Luther später so wirkungsvoll unter
stützten, eingehendere Charakteristik, z.B. auch der Brief Martin 
Bucer’s an Beatus Rhenanus. —  S. 59 ist das 11. Kapitel 
volksthümlicher zu gestalten, ebenso S. 67 Zeile 3 von unten 
wirkungsvoller die politische Veranlassung, die Kaiser Karl V. 
bestimmte, Luther nach Worms kommen zu lassen. Vgl. z. B. 
Kawerau’s Anzeige von Balan’s Aleanderdepeschen in dieser 
Zeitschrift. —  S. 111 wäre der Anschaulichkeit wegen kurz 
eine Schilderung des Lebens im Kloster zu Nimbschen — so 
lautet der Name — zu geben, wie sie die zahlreichen Ur
kunden in dem Codex diplomaticus Saxoniae regiae, 2. Haupt- 
theil, 15. Band, herausgegeben von Ludwig Schmidt, Leipzig 
1895, bieten. — S. 132 erscheint die Schilderung der Familien
verhältnisse und der Persönlichkeit der Katharina von Bora
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wünschenswerth; vgl. von Hir^hfeld in den Beiträgen für 
sächsische Kirchengeschichte II, 102— 104 und Wezel, Das 
Adelsgeschlecht derer von Bora (Festschrift des Friedrich 
Wilhelm-Gymnasiums in Berlin vom Jahre 1897), auch Uhl
horn in der Theologischen Realencyklopädie I I I3, 321 ff.).

Einen reichen Schmuck und ein charakteristisches Gepräge 
hat das Buch durch den Maler, Zeichner und Aquarellisten 
Kämpffer, dessen Erfurter Bilder auch in weiteren Kreisen 
bekannt sind, erhalten. Vgl. über ihn Allgemeines Kunst
lexikon, 3. Aufl. von Hans Wolfgang Singer. Leipzig 1896,

. albband, S. 300, und über sein biblisches Bilderbuch 
„ asset die Kindlein zu mir kommen!“ u. a. Dresdner An
zeiger vom 17. Dezember 1897. Stimmung, Leben und Be
wegung herrscht in den Bildern. Für die neue Auflage werden 
noch mehr in Aussicht gestellt. Vielleicht findet dann auch 
ein Bild Luther’s Aufnahme, sowie ein solches vom Mansfelder 
chlosse, die die vom Verfasser angestrebte Anschaulichkeit 

unterstützen würden.
Ich schliesse mit dem Wunsche des Verf.s: „Das Buch 

soll nicht nur dem deutschen Hause dienen, sondern auch der 
irche und der Schule. Gebe Gott, dass es diesen seinen 

.uienst reichlich thue!“

Zlttau' ________  Georg Müller.

Stuhlfauth, Georg, Die Engel in der altchristliehen
Kunst. (Archäologische Studien z. christl. Altert, u.
Mittelatter. Herausg. v. Johannes Ficker. 3. Heft.) Mit

FreiburS i- Br- 1897, J. C. B. Mohr 
(VIII, 264 S. gr. 8). 7 Mk.

des -ist illrem Inhalte nach eine Schöpfung
des christlichen Volksgeistes. Will man daher ihren Denk-
S u 6™ Tn Ä  hist0.ri8ch.es Verständnis* abgewinnen, so 
der i, r f " , 1"  Volksgeist zu belauschen,

j  .  .hen Urk™ d(m z » an« spricht. Mit diesem
2  * "  richtigen Grundsatz motivirt Stuhlfauth einen 
11 1  a 7u8i .breit £erathenen ersten Theil, der dem 
<q0n+ U .B .!̂ ss über die religionsgeschichtliche Be-

T 16 die äu88ere Erscheinung der Engel in der
spätjudisehen und altchristlichen Vorstellung. Für die Juden
telndfi em *!. del* ^ aube an d. h. an vermit
telnde Wesen zwischen Gott und dem Menschen allmählich

L  Fn?.i0 lg? S+en BeJdÜrfnisse- Es kam ™ einer eingehen- 
bfisnn<w! ? ?  n> ,deren Ergebnisse in der kanonischen und
niPiWo-ßi aP°kryPhischen alttestamentlichen Literatur
R e s S  1  8m-d- ’ et2terOT S ™ “ “  wir das sichere
und 7 .a len Stfieken die E“S<*1 zwischen Gott
denen Phi * Zw'schentr&eeI' eintreten, dass die yerschie- 
GpJtw0 nUr durch Vermittelung einer Menge von
Pa w T n «  vdie MenSehen gelanSen' daS9 d=«»elbe der 

all hei Offenbarungen und Belehrungen jeder Art, besonders
p v^? n ? ereiche der Träume. Auch sind die Engel

ihn ? 6SCq 11  f  l eB Menschen> die ihn rett0n, ihn bewachen,
n vor Schaden bewahren. Insonderheit erfahren die Frommen 

unablässig ihre Wohlthaten, im Leben wie nach dem Tode. 
höiiL ? 16 u  61 schutzen den Leichnam und kämpfen mit dem 
körnet ?  n re. um die Seele ihres Schütdings. Dann aber 
betheilip-^8-^6110̂ ’ bei dem sie nicht minder hervorragend 
den p i  £1 , selbst im Jenseits erfüllt sie das Streben,
festenhaiT J das Leben zu versüssen. Trotzdem ist daran
dass s ^ h Engel  nur &e8chaffene Wesen sind, und 
dastehen v** ®ten Unter ihnen nicht unbedingt fehlerfrei
konnte alsn Engelverehrung oder Engelanbetung
das Konzil 61ff®ntl^ h nicllt die Rede sein, wie denn auch
gesprochen W  5? daS Anathema über dieselbe aus
irrige Volksm *• vergeblich. Denn was anfangs nur
Engel, wird xnehiD  ̂ ,gewes.en war> die Sündlosigkeit der 
Theologen, die Belbat l n “!? ' herrschende Ansicht der
d. Gr. vertreten wird T» f T " ?  W‘6 * T “ tm ™ d Baailil18
anrufuno- Tm 7nD ’ Ambrosius empfiehlt geradezu Engel-

“ ^ a t o r i e ^ ^ e U h ü T 1 * T  'S *  
w L o t o n  div LltE ‘ »  “ r M t :  v o T lsö r “

k "  “  *>? Engeln die Klasse der Erzengel nach
drücklichst hervortritt, so aus dieser wieder in besonderer

Weise Michael. Frühe spricht man von seinen Wundern, deren 
Gedächtniss namentlich wieder in Kleinasien allerlei Heilig- 
thümer festzuhalten bestimmt sind. Indessen auch Byzanz 
und Rom legen durch monumentale Denkmäler dafür Zeugniss 
ab, dass die Sitte, die Engel anzurufen und zu verehren, über 
die ganze altchristliche Welt verbreitet war.

Diese Engel sind Geistwesen. Dennoch werden sie nicht 
körperlos gedacht, sondern in jugendlich-menschlicher Gestalt 
vorgestellt. Durch kein Merkmal unterscheiden sie sich von 
den anderen Jünglingen. Nur das eine ist in Betracht zu 
ziehen: sie kommen und gehen, aber sie fliegen auch. Frei
lich ist die letztere Vorstellung noch lange eine recht unklare; 
so heisst es im Henochbuch: Sie nahmen sich Flügel und flogen. 
Erst in der Offenbarung des Johannes erscheinen die Flügel 
als Theil des Engelorganismus d. h. mit dem Korpus des 
Engels verwachsen. Indessen bleibt diese Aeusserung ebenso 
vereinzelt wie die allgemeine des Tertullian, dass alle Geist
wesen beflügelt sind. Aber seit dem 4. Jahrhundert herrscht 
durchweg die Anschauung, dass zum Engel nothgedrungen 
auch die Flügel gehören. Damit ist ein äusseres unter
scheidendes Merkmal des Engels gegenüber dem Menschen ge
geben, das fortan nicht mehr verloren gehen kann. Kenn
zeichen untergeordneter Art hingegen sind der Lichtglanz und 
das strahlende Gewand, während als eigentliches Attribut die 
Schriftrolle in Frage kommt, nicht der Stab; doch können 
besondere Anlässe eine spezielle Ausrüstung nöthig machen. 
Dagegen sind keineswegs einzelne Engelsklassen, wie etwa 
die Erzengel durch besondere Charakteristika ausgezeichnet. 
Denn wie bei allen Engeln Aufgaben und Aemter völlig in
einander übergehen, so ist auch keine Rede von solchen irgend 
einer Gruppe ausschliesslich eignenden Merkmalen. Kann so
mit von einer Entwickelung des Engeltypus erst sehr spät 
die Rede sein, so empfiehlt es sich einzig und allein, dass 
die Untersuchung von solchen künstlerischen Kompositionen, 
die mit Engeln verbunden sind, ihren Ausgang nimmt.

Man sollte nun erwarten, dass dieser langen Einleitung 
des Buches das folgende irgendwie entspräche, dass das, was 
die Literatur berichtet, von der bildenden Kunst wirklich auf
genommen wäre. Aber man ist enttäuscht, nur höchst selten 
bei Besprechung der einzelnen Szenen auf jene literarischen 
Kundgebungen Bezug genommen zu sehen. Auch ist ja in 
der That von jenen spätjüdischen Vorstellungen eine Beein
flussung der christlichen Volksempfindungen nur in geringem 
Masse zu erwarten. Und doch so sehr auch diese erste Hälfte 
des Buches eine tüchtige Kürzung nöthig gehabt hätte, so 
sind gleichwol nicht einmal alle patristischen Materialien 
der vorkonstantinischen Zeit, also gerade solche die noch 
am ersten auf die Katakombenkunst z. B. hätten einwirken 
können, vollständig beigebracht.

Es ist durchaus richtig, wenn Stuhlfauth bei der Be
sprechung der historischen Szenen, in welchen die Kunst Engel 
darstellt, nicht dem Gange der biblischen Bücher folgt, sondern 
mit denjenigen Szenen beginnt, von denen Darstellungen aus 
der ältesten Zeit, also Katakombenbilder, vorhanden sind. 
Aber die Frage lässt sich doch aufwerfen, ob überhaupt diese 
Anordnung des Stoffes praktisch ist. Klar und durchsichtig 
ist sie keineswegs. Es berührt doch etwas eigenthümlich, 
wenn auf die Verkündigung an Maria Tobias, die drei Hebräer 
im Feuerofen, Abraham’s Opfer und Gäste etc. folgen. Mag 
man immerhin die älteste Verkündigungsszene mit einem Engel 
bereits im 2. Jahrhundert nach weisen können; ob man 
des Weiteren berechtigt ist, bei der grossen Unsicherheit in 
Bezug auf Datirung der altchristlichen Bildwerke eine solche 
Aufreihung vorzunehmen wie es der Verf. gethan hat, bleibt denn 
doch mindestens sehr fraglich. Jedenfalls wäre es wünschens
werth gewesen, in jedem einzelnen Falle unzweideutig hervor
treten zu lassen, warum gerade diese Reihenfolge beliebt 
wurde und warum keine andere. Entschieden hätte die Arbeit 
an Uebersichtlichkeit gewonnen, wenn Verf. die Datirung der 
einzelnen zu besprechenden Bildwerke gesondert vorgenommen 
hätte, etwa in Kleindruck am Anfang jedes Paragraphen, um 
dadurch dem Leser gleich zu sagen, um welche Bildwerke es 
sich im Folgenden handelt, und um den Gang seiner eigenen Unter
suchung nicht durch dergleichen anders geartete Dinge unter
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brechen zu müssen. Literarische Vorfragen gehören nicht 
eigentlich in die ikonographische Darstellung. Besser noch 
freilich dürfte es gewesen sein, wenn Stuhlfauth auf die 
Eintheilung nach Szenen definitiv verzichtet hätte und an ihre 
Stelle die nach den einzelnen Denkmälergruppen hätte treten 
lassen, wie dies inzwischen im vierten Heft der Archäologischen 
Studien in dem „Jonas“ des Dr. Otto Mitius geschehen ist. 
Indem Mitius nicht nur Malerei, Plastik, Kleinkunst, Miniaturen 
scheidet, sondern auch im einzelnen nach Oertlichkeit und 
Umgebung des einzelnen Kunstwerkes fragt, gelingt es ihm, 
eine ganze Reihe feiner Beobachtungen anzustellen, die dem
jenigen unbedingt entgehen müssen, der die Szene losgelöst 
von ihrem Mutterboden bespricht und sie neben andere von 
ähnlichem Inhalte, die gleich wol aus ganz anderen Verhält
nissen und Bedingungen hervorgegangen sind, stellt.

An die historischen Szenen reihen sich die zeremoniellen 
Kompositionen. Und ein dritter Abschnitt behandelt den Engel 
als Evangelistensymbol. Denn als Symbol des Matthäus galt 
bereits der altchristlichen Spekulation ein geflügelter Mensch, 
den seit Ende des vierten Jahrhunderts auch die Kunst herüber
nahm, erst nackt (S. Pudenziana), später bekleidet mit Tunika 
und Pallium, zuweilen ausgezeichnet durch den Nimbus, hier 
und da auch das Evangelium in den Händen haltend. Diese 
Erscheinung ist nach Stuhlfauth’s Ansicht für die Entwickelung 
des Einzeltypus von durchschlagendster Bedeutung.

Was nun diese Entwickelung selbst anbetrifft, so ist daran 
festzuhalten, dass drei Momente dem Engel eigenthümlich sind: 
er ist ein Jüngling, voll erwachsen, mit Tunika und Pallium 
bekleidet. Es ist also eine Verwechselung mit Eroten ebenso 
wie mit Viktorien völlig ausgeschlossen. Das klingt plausibel, 
ist es aber nur für den, der an Stuhlfauth’s Schema unbedingt 
festhält. Auf diese verwandten Flügelgestalten der Antike 
hätte Verf. weit energischer eingehen müssen. Gerade weil 
der oberflächliche Blick hier viel Irriges sieht, muss die wissen
schaftliche Untersuchung um so sorgfältiger sich mit dieser 
Frage abgeben.

Die Anschauung, dass die Engel beflügelt sind, dringt 
seit dem 4. Jahrhundert durch. Nur zögernd folgt die bildende 
Kunst, wenngleich das praktische Bedürfniss, die Engel von 
anderen Jünglingen zu unterscheiden, dazu treiben musste, 
sie mit Flügeln auch abzubilden. Doch war die Neuerung 
erst angängig, als seit dem Sturze des Heidenthums die christ
liche Kunst vor Missverständnissen und Missdeutungen gesichert 
war. Nun besass man im Matthäussymbol bereits einen ge
flügelten Menschen, den man als Typus der beflügelten Engel 
verwenden konnte. Natürlich blieben diese letzteren nach wie 
vor männlich und voll bekleidet. Seitdem gehörten die Flügel 
zum Organismus, waren „ebenso wesentliche Glieder des Engels 
wie die Arme oder die Beine“ . Und trotzdem hat noch die karo
lingische Kunst gewagt, die Engel ohne Flügel darzustellen. 
Rom ist also die Erfinderin des geflügelten Engeltypus und das 
Matthäussymbol von S. Pudenziana die unzweifelhafte Ver
mittlerin desselben. Damit zeigt sich aufs Neue die Befangen
heit des Verf.s, der man schon in seiner „Altchristlichen 
Elfenbeinplastik“ begegnet. Alles Gute kommt von Rom, 
selbst von dem Rom des 4. und 5. Jahrhunderts, das 
doch längst die kulturelle Führerschaft in jeder Hinsicht an 
Byzanz abgetreten hatte. Freilich nach Stuhlfauth’s Meinung 
war es umgekehrt: Rom war noch immer „in jeder Beziehung, 
auch im Kleinsten das tonangebende Zentrum der Welt“ . 
Darum konnte sich auch nur in Rom der „flügellose Engel 
zum beflügelten aus wachsen“ und nur von Rom aus konnte 
der letztere seinen Flug über den Erdkreis unternehmen. Da 
aber zugleich „die Zeit und die Kunst allenthalben zur Auf
nahme des beflügelten Engeltypus reif, ja von Sehnen nach 
ihm erfüllt war“ ,so wurde dieses spezifisch römische Produkt natür
lich überaus rasch zum Gemeingut auch der entferntesten Regionen. 
Wer mit solchen festgewurzelten Vorurtheilen operirt, ist auch 
leicht geneigt, den Einzeldingen Gewalt anzuthun, wenn sie 
in sein System nicht hineinpassen wollen. So muss denn die 
Berliner Elfenbeinpyxis wieder als römisch herhalten und 
zahllose andere falsche Datirungen, die in der „Elfenbein
plastik“ des Verf.s schon Anstoss erregten und von der 
Kritik zurückgewiesen wurden, begegnen mit Zähigkeit aufs

Neue. Aus dem Grunde verzichte ich darauf, auf einzelnes 
näher einzugehen. Die Sorgfalt und Korrektheit, mit welcher 
der Verf. die Detailuntersuchung durchführt, verdient wieder 
alle Anerkennung; bei der Vollständigkeit, mit der das Mate
rial zusammengetragen ist und die einzelnen Szenen durch
gesprochen sind, wird man jederzeit gern zu dem Buche 
greifen, um sich hier und da zu orientiren. Man würde es 
freilich noch lieber thun, wenn ein Register beigegeben wäre, 
das ein rascheres Auffinden ermöglichte. Aber diese guten 
Eigenschaften werden immer wieder wett gemacht durch das 
unglückliche Streben des Verf.s, um jeden Preis alles fest
stellen, und zwar mit Hilfe von bösen Zirkelschlüssen fest
stellen zu wollen. Erst wenn sich der Verf. entschliessen 
kann, mit diesem System zu brechen, werden seine fleissigen 
Vorarbeiten nützliche Steine zu einem haltbaren Aufbau liefern. 
Das gilt zum Schluss noch von der Art, wie Stuhlfauth das 
Vorhandensein von bärtigen Engeln in der bildenden Kunst 
beseitigt. Dieselben passen freilich schlecht in Stuhlfauth’s 
System, aber selbst wenn er den Altvater de Rossi als Eides
helfer heranzieht, von dem in der That aus dem Jahre 1865 
eine diesbezügliche allgemeine Bemerkung existirt, hat er 
gleichwol noch nöthig, zu allerhand Willkürlichkeiten seine 
Zuflucht zu nehmen. Der Lateransarkophag Nr. 184 ist eine 
ganz rohe Arbeit, die „ein ziemlich plumper Kunsthandwerker“ 
„völlig gedankenlos“ herstellte. Wo aber sonst ein bärtiger 
Engel noch Vorkommen soll, ist diese betreffende Persönlich
keit, eben um ihres Bartes willen, kein Engel, sondern eine 
Begleitfigur oder sonst etwas derartiges. Hier wäre zu unter
suchen gewesen, ob denn die vom Verf. so fleissig heran
gezogene alttestamentliche und spätjüdische Literatur es nicht 
ermöglicht, ja geradezu fordert, dass auch die Kunst sich den 
Engel vorstellt als gereiften kräftigen Mann und nicht blos 
als elastischen Jüngling.

Damit mag es genug sein, da ein Herumkritisiren an den 
Details vorzugsweise nur Belege zu den allgemeinen Ausstel
lungen bringen würde. Ref. ist erfreut über das rüstige 
Fortschreiten des Ficker’schen Unternehmens und über die 
thatkräftige Unterstützung desselben durch Stuhlfauth. Doch 
erlaubt er sich die Frage aufzuwerfen, ob nicht den „Archäo
logischen Studien“ mehr gedient sein dürfte mit kleineren 
Anfängerarbeiten als mit Büchern von dem Umfang der Stuhl- 
fauth’schen „Engel“ .

Erlangen. ________  Friedrich Wiegand.

Baug, Karl (Pfarrer), Die Frömmigkeit des Menschen
geschlechtes im Lichte des Christenthums. Eine 
religionswissenschaftliche Untersuchung. Leipzig 1899, 
A. Deichert’s Nachf. (Georg Böhme) (VIII, 336 S. gr. 8).
4. 50.

Der Titel ist vieldeutig. Was das Buch gibt, ist kurz 
Folgendes: Nach einigen einleitenden Bemerkungen \(S. 1— 7) 
wird im ersten Haupttheil das Wesen der christlichen Frömmig
keit nach den neutestamentlichen Zeugnissen (S. 8—25) und das 
Wesen der heidnischen Frömmigkeit (S. 25— 88) beschrieben. 
Im zweiten Haupttheil wird die Frömmigkeit „der drei mono
theistischen Hauptreligionen“ , Israels (S.-89— 127), des Islam 
(S. 127— 135) und der christlichen Kirche (S. 135— 330), letztere 
in einem Gang durch die Geschichte (altkatholische S. 135— 163, 
„griechisch-katholischeKirche“ S. 164— 181,römisch-katholische 
S. 182— 218, Reformationskirchen S. 218— 246, Orthodoxismus, 
Pietismus, Aufklärungszeit, Neuzeit S. 246— 330) ausführlich 
geschildert. Am Schluss stehen einige Bemerkungen über die 
Aufgaben unserer Zeit (S. 330— 336). Wenn der Verf. sein 
Werk für die Nachdenkenden in der christlichen Gemeinde 
bestimmt hat, so ist es ihnen im allgemeinen wohl zu empfehlen. 
Denn mit gesundem Urtheil verbindet er eine leicht verständ
liche Darstellung und schreibt nicht blos mit sinnendem Ver
stand, sondern zugleich mit der Wärme eines frommen Herzens. 
Mit offenbarem Interesse, regem Fleiss und hingebender Treue 
hat er sein Buch geschrieben. Zweifelhaft mag sein, ob er 
es „eine religionswissenschaftliche Untersuchung“ nennen durfte. 
Darunter pflegt man eigentlich etwas anderes zu verstehen, 
und von jener Bezeichnung hätte ihn schon der Umstand 
zurückschrecken können, dass er als Leser die christliche
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Gemeinde im weitesten Umfang ins Auge gefasst hat. Frei
lich scheint nach der Vorrede der Zweck des Bnches ein sehr 
mannichfaltiger zu sein: ein einheitlicher wäre der Klarheit 
des Ganzen zuträglicher gewesen. So ist die Folge, dass das 
Buch bald nach theologischer Wissenschaft schmeckt oder 
schmecken soll, bald mehr populär gehalten ist, eine gewisse 
Unklarheit im ganzen Buch waltet und je nachdem mehr oder 
weniger hervortritt. Damit hängt eine gewisse Breitspurig- 
keit in der Darstellung zusammen: Wohlbekanntes, längst 
Gesagtes, Selbstverständliches wird unnöthig wiederholt. Ge
meinplätze sind nicht selten, manche allgemeine Behauptung 
wäre einzuschränken. Gewisse Schlagwörter oder Sätze 

e len zum Ueberdruss oft wieder, über die schwierigsten 
ragen geht der Verf. mit wunderbarer Leichtigkeit hinweg.

war sich bewusst, dass sein Unternehmen ein „grosses“ 
«ei (S. 5): vielleicht aber ist es für ihn zu gross gewesen, 
. hon das Wort „Menschengeschlecht“ im Titel ist ohne 
inneres Recht grossartig.

Das Gesagte im einzelnen zu begründen, verbietet der 
, aum; denn geht man anf Einzelheiten ein, so weiss man 
^aum, wo anfangen, wo aufhören. Indess sei einiges beliebig 
erausgegriffen. Die S. 332 ff. in Kürze skizzirte Glaubens- 
ehre der Zukunft leidet an grösser innerer Unklarheit. S. 65 ff. 

wi aus dem Entwickelungsgang der griechischen Philosophie 
eweisen, dass wir es hier mit einer „mystisch-enthusiastischen 
e lgiosität zu thun haben. Aber der Beweis befriedigt 

nie t recht, wie überhaupt die Berücksichtigung der Philo- 
8°p ie m der ganzen Darstellung mehr hätte zurücktreten, 
ezw. em hema der Darstellung hätte untergeordnet werden 

^ en--.+ ,er Si. h.at das Verständniss der altchristlichen 
Ihr« “ lttelalterllche*  Frömmigkeit die griechische Philosophie 
ihre Bedeutung: aber die Linien, welche von hier nach
aelhaf H S 81̂  dentlich zu zeichnen. Unser Verf. fasst 
selbst die Sozialdemokratie als eine Religion, wenn auch als
die enthusiastische des Fleisches. Der Unterschied zwischen
c ris ie er und heidnischer Frömmigkeit scheint nicht scharf
genug gefasst (S. 85 und sonst). Dass die heidnische Frömmig-
eit os auf menschlicher Phantasie und Vernunft beruhe, ist

doch schwerlich richtig. Gerade nach Röm. 1, 19 ff., was der
er . ja gelten lassen wird, haben die Heiden in der Natur

eine wirkliche, wenn auch unvollständige Offenbarung Gottes
gehabt und auch sehr wohl erkannt. Und da Paulus, wie
wie ei um er Verf. zugesteht, die Religiosität der Athener
anerkennt (S. 84), so hätte er das sicherlich nicht gethan, wenn
sie ihm bios auf menschlicher Phantasie und Vernunft beruhte.

h aber müSS es berühren. dass nachdem 
oltere Male festgestellt worden, wie nach heidnischer Auf-
assung Kennzeichen der echten Religion sei, dass sie enthalte, 

was immer überall und von allen gelehrt worden sei, am 
Schluss des Buches ganz dasselbe Kennzeichen plötzlich für 
aas Christenthum in Anspruch genommen wird (S. 334 ). 

ass, wie S. 92 zu lesen, der Begriff des Bundes Gottes mit 
srael im Alten Testament dem Begriff des Reiches Gottes 
_ JNeuen Testament entspreche, fordert in dieser Fassung zu 

einem Fragezeichen heraus. Ueberhaupt ist der Offenbarungs- 
^ a- u r der i^eüttechen Religion unbefriedigend gezeichnet 

+ueÜ der Verf'» wo1 tiefer als er 8ich bewusst war!
. 16 uthen der alttestamentliclien Radikalkritik ein getaucht
cab* <? ist .Ja die Auffassung der prophetischen Auf-
mPntn •' j  als. emes Kampfes wider die heidnischen Ele- 
Formnii“ !, er„. el,lg!on Isi’aels. Gleichwol können wir diese
heidnische**  ̂ + f  glückliche halten; denn nicht gegen 
fassung- J0 solche, sondern gegen die falsche Auf-
ee?en M - T bener Ordnungen und Anordnungen und

!e«er“ 1 *  Gabett (beaohte
Proüheten T n ^ ’ V ' richtet sich der Hauptstoss der

Propheten’ die Moralität ^  S’ da8S die
Thun auffassen, dui*h '
Gottes zu erwerben h l  ® S1Ch daS Volk das Wohlgefallen

, , . ^abe, so müsste er folgerichtig einer so

absprechenPr0Dae6s1SCSe 2 l 8 redigt ^  0ffenbarunescharakterp eenen. Dass ö. 218 ausser von der sächsischen und
em?r “ « « “ heu und gar you einer 

wiedertaaterischen „Reformation“ geredet wird, muss um »o

mehr befremden, als ausdrücklich bemerkt wird, dass letztere 
beide für die Frömmigkeit keine Bedeutung haben (S. 241) und. 
somit nicht in unser Bnch gehören. Zinzendorf und die 
Brüdergemeinde sind zu ungünstig beurtheilt, indem mit Vor
liebe ihre Schwächen herausgestellt werden (S. 263 ff.). Gerade
zu falsch ist es, den Methodismus als den „Pietismus in der 
englischen Kirche“ zu bezeichnen. Auf die Engländer scheint 
der Verf. nicht gut zu sprechen zu sein (z.B. S. 275, 278): 
daher ist es ihm sogar begegnet, dass dieselbe „Unverfroren
heit“ , die er S. 277 als „jesuitisch“ beanspracht, S. 278 für 
die Engländer reklamirt wird. Nebenbei bemerkt scheinen uns 
Ausdrücke wie „Linga-Kultus“ (S. 32) und „Zeddel“ (S. 155) 
nicht jedermann verständlich zu sein. Es ist schade, dass so 
viel guter Wille, treuer Fleiss und ideales Streben ihr Ziel 
sich zu hoch gesteckt und zu klein gedacht haben.

Raben. Lic. Dr. Boehmer.

Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit. 2. Gesammtausgabe 
Bd. LXXIX und LXXX. Das LeToen Kaiser Heinrich’s des
Siebenten; Berichte der Zeitgenossen über ihn, übersetzt von W.
Friedensburg. Leipzig 1898, Dyk (II, 583 S. und XX, 207 S. 8).
7. 50 und 3 Mk.

Im Sinne Karl’s des Grossen, Otto’s I. und Heinrich’s III. nahm der 
Deutschfranzose Heinrich von Lützelburg (Luxemburg), der ungefähre 
Zeitgenosse des — Gregor’s VII. hierarchische Forderungen noch über- 
bietenden —  Papstes Bonifacius VIII., den mit Friedrich II. nahezu 
untergegangenen Kaisergedanken wieder auf, als Messias einer neuen 
Zeit begrüsst vom Genius Italiens (Dante) wie von den Eesten der 
ghibellinischen Partei; drei kurze Jahre (1310—13) entschieden über 
Heinrich’s VII. Pläne zu Gunsten des Papstes, auch des ihm verbündeten 
Neapel und der oberitalischen, meist welfisch gesinnten Städte; Hein
rich’s mit schwachen Kräften begonnener, ohne politischen und militärischen 
Scharfblick fortgesetzter Zug nach Rom und gegen Neapel scheiterte und 
brachte dem jungen Kaiser nicht nur den Verlust seiner Ideale, sondern 
auch des Lebens. Die vorliegenden beiden Bände geben Auszüge aus 
den Geschichtswerken von sieben italienischen (meist welfisch urtheilen- 
den) und einem deutschen (dem Kaiser durch dessen Bruder, den Erz
bischof Balduin von Mainz, eng verbundenen) Zeitgenossen: sie berichten 
über die anfangs nicht ungünstige Stimmung der Kurie, die den fran
zösischen Helfer in Süditalien je länger desto mehr als Kerkermeister 
kennen lernte und deshalb auch für sich in Heinrich einen Befreier 
kommen sah; über die Parteigruppen besonders in Ober- und Mittel
italien (Neubelebung des welfiach-ghibellinischen Gegensatzes; vielfache 
Zerfahrenheit der Städterepubliken auf Grund innerer Fehden infolge 
der ehrgeizigen Machtansprüche einzelner Geschlechter, Unzuverlässigkeit 
der — je nach momentanem Vortheile — geschlossenen und gelösten 
Bündnisse); über das Anwachsen nationaler Strömungen in Italien, d. h. 
deutscher Antipathien (minder gegen Heinrich’s Person als gegen die 
für den Kaiser unumgängliche Einmischung in die Sonderverhältnisse 
z. B. Toscanas, Mailands, der lombardischen Städte und ihrer zur Herr
schaft gelangten Adelsgeschlechter); über Heinrich’s ursprüngliche 
Machtmittel, Pläne, Ansprüche, Gegner, Nöte, Krönung, Versäumnisse, 
politische Fehler, Rückzug, Tod, den zunächst vollständigen Triumph 
der italienischen — nationalen, hierarchischen, lokalpolitischen — Aspira
tionen gegenüber „kaiserlichen“, insbesondere „fremden“ (wie vormals 
staufischen) Herrschaftsansprüchen. — Sehr viel (S. 61 -  358) stammt 
aus der nahezu klassischen „K aisergesch ichte“ (16 Bücher) des 
Paduaners Albertino Mussato (1261 geboren, gestorben 1330 als Ver
bannter in Chioggia; besonnener Welfe, persönlich oft im Verkehr mit 
Heinrich VII. als Diplomat, Parteihaupt, Dichter und Literat, doch 
nicht für die Romantik des Kaisertraumes begeistert, sondern den 
materiellen und realen Interessen Paduas ausschliesslich dienend). Er
gänzungen zu Mussato’s sachlichen breiten Schilderungen gibt der strenge 
Chronologie anstrebende Guilelmus Cortu s i  ( e b e n f a l l s  Paduaner undWelfe); 
der Verf., der sich auf die Ereignisse in Padua und der Lombardei 
zwischen 1310 und 1313 beschränkt, entnahmen manches der umfang
reichen, wahrscheinlich von mehreren Sammlern verfassten „Cortusi sehen 
Chronik“, die weit über Paduas Grenzen hinaus die Zeitereignisse ver
folgt. —  Dem vierten und fünften Buche der Geschichte des Ferreto  
von Vicenza (geboren 1296) sind die Abschnitte S. 377— 443 ent
nommen : in Anlehnung an Mussato, unter guelfischem Gesichtswinkel, 
in gezierter aber korrekter Schreibweise, mit Nachahmung des Tacite- 
ischen Pessimismus bei Beurtheilung von Personen wie Thatsachen 
meldet er, freilich oft ungenau, viele interessante Einzelheiten, z. B. den 
Krankheitsverlauf und Tod Heinrich’s VII. (Mussato und Ferreto geben 
eine grosse Anzahl Krankheitssymptome an, doch streifen sie den 
damals schon lauten Verdacht einer Vergiftung durch den Abendmahls, 
kelch des Dominikaners Bernard von Montepuliciano noch nicht; nach 
Cortusi hat der erkrankte Kaiser „der Natur seinen Tribut gezahlt“).
Als Ghibelline, doch ohne Parteileidenschaft, als Mailänder und doch
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für Heinrich’s edle Friedensgedanken empfänglich, das göttliche Recht 
des idealgefassten Weltkaiserthums anerkennend und doch die Deutschen, 
die Fremden als Träger der Kaiserkrone ablehnend, in Mailands grösser 
Vergangenheit heimisch als Staatsmann wie als hochgebildeter, viel
seitiger Jurist und deshalb die rohen Invasionen der Nordländer auf 
italienischem Gebiete verabscheuend schreibt Johannes von Cermenate, 
in vollendeter Form als Schüler der alten Klassiker, seine Chronik, aus 
der hier (S. 447—555) die umfangreichen Berichte über 1308— 1313 
aufgenommen sind (Todesursache für Heinrich: „das leichte Flämmchen 
eines Fiebers verwandelte sich infolge von Aufregung und Anstrengungen 
in eine hartnäckige Krunkheit“). Inmitten der endlosen Fehden zwischen 
den Einzelstädten und innerhalb deren Mauern erhofft er das Heil der 
Welt und Heilung von Italiens Wunden nur vom „Kaiser“, sodass er 
sogar einzelne Vorgänger Heinrich’s tadelt, weil sie nicht nach Rom 
zur Krönung zogen: freilich die „rohen Deutschen“ missfallen dem fein
gebildeten Italiener als die Verwüster seines Vaterlandes. —  Der zweite 
Band „der Berichte von Zeitgenossen über Heinrich VII.“ enthält Aus
züge aus drei italienischen und einem deutschen Autor. Umfangreich 
ist nur die (S. 1— 101) Relation des Bischofs N icolaus von Butrinto  
(in der Erzdiözese Janina, nahe Corfu): sie ist hochbedeutsam, da sie 
von einem Theilnehmer der Romfahrt stammt und als (wol nicht streng 
juristische, doch persönliche) Vertheidigungsschrift des Kaisers (unter 
Billigung Clemens V. verfasst und dem geistlichen Gerichte in Avignon 
vorgelegt) gelten muss, die noch nach Heinrich’s Tode dessen feindliches 
Vorgehen gegen Robert von Neapel erklären sollte. Unter Betheuerung 
strengster Wahrhaftigkeit tritt der Bischof, den Neuere allzuhart als 
„Spion des Papstes“ an Heinrich’s Seite bezeichnen (Dönniges, ähnlich 
Böhmer), für Heinrich ein; er schliesst ab (S. 101): „ich glaube nicht, 
dass heutzutage ein anderer Fürst lebt, der Gott und die römische 
Kirche und jeden Rechtschaffenen mehr liebt als jener es that“. Die 
kulturgeschichtlichen Bilder über Mittelitaliens Zustände (besonders in 
Toscana) sind vorzüglich; Heinrich’s Vergiftung kennt er nur als Go- 
rücht. —  Von des Florentiners (Welfen) Giovanni V illan i Chronik ist 
nur das neunte Buch übersetzt: sein Gescbichtswerk will in zwölf Büchern 
eine europäische Staatengeschichte liefern und erzählt eingehend über 
Italien, England, Frankreich; obschon Gegner Heinrich’s, urtheilt er —  
besonders über seine Fähigkeiten und Erfolgsaussichten — günstig über 
den durch jähen Tod Niedergeworfenen: seine Liebe gilt der Vaterstadt 
Florenz, „zu deren Ruhme“ er „sein Buch zusammenbringt“ (der Ge
danke kam ihm, als er 1300 Rom anlässlich des durch Bonifacius VIII. 
ausgeschriebenen Jubeljahres besuchte und er dort die Denkmäler 
antiker Grösse anstaunte: seine Schrift sollte ein Ehrendenkmal für 
Florenz werden); infolge langwieriger „Krankheit“ starb nach ihm 
Heinrich, Vom vergifteten Kelche des Mönches Bernardus von Monte- 
puliciano, den Heinrich bei seiner Kommunion (24. August 1313) erhielt, 
spricht bestimmt das „Tagebuch des Ser Giovanni di Lelmo von 
Comugnori“ (Ort liegt in Toskana). Dieser schreibt über 1299 und 
dann über 1303— 19 kurze Notizen in mangelhaftem Latein auf, sein 
politischer Standpunkt ist der der florentinischen Welfen, sein Wissens
horizont umfasst fast nur Pisa und Florenz. —  Interessant sind die 
Mittheilungen aus dem mittleren der drei Bücher vom „Leben des 
Erzbischofs Balduin von T r ie r“. Letzterer ist des Kaisers Hein
rich VIL Brader; thätig für Heinrich’s Wahl 1308 und bei der 
Krönung (in Aachen) nimmt er Theil am Romzuge und sucht 1313 dem 
schon zurückweichenden Bruder noch Hilfstruppen aus Deutschland zu 
gewinnen: Heinrich’s Tod (durch vergifteten Abendmahlskelch S. 191) 
vereitelte den Plan. Der Schreiber ist ein Deutscher, der am Trierschen 
Hofe Genaues und Besonderes erfahr über die beiden von ihm hoch
gefeierten fürstlichen Brüder; sein Ausdruck ist oft phrasenhaft, z. B. 
beim Lobe des todten Kaisers, den er unter „die seligen Märtyrer“ ver
setzt (S. 167 ff.; 192 f.); über die egoistische Familienpolitik, auch des 
Erzbischofs im Interesse seiner Diözese, werden naive Mittheilungen 
gemacht (S. 173 ff., 180, 190). Dem erst spät (1354) abgeschlossenen 
Geschichtswerke hat wahrscheinlich eine Quelle zu Grunde gelegen, aus 
der auch die Umschriften zu den 73 Bildwerken entnommen sind, die 
auf Balduin's Veranlassung die Romfahrt Heinrich’s VII. verherrlichten 
(Bilderzyklus des Codex Balduini Trevirensis, herausgegeben 1881 von 
der Direktion der Preussischen Staatsarchive).

Der Inhalt der beiden von W. Friedensburg zusammengestellten 
Bände ist überaus reich und vielseitig, durch die Tragik des Haupt
helden und die Wucht der zur Entscheidung gestellten Fragen anziehend 
und spannend; Neapel und Rom sind die Felsen, an denen die deutschen 
Ideale —  politische wie kirchliche —  scheitern. E. H.

Protestantisches Mönchthum. Stuttgart 1898, Geiger (24 S. gr. 8).
40 Pf.

Der feuerrothe Umschlag kennzeichnet schon äusserlich die Tendenz
schrift. Aber der Gedanke derselben ist ernst und bedeutsam: ein 
protestantisches Mönchthum, sofern es biblisch begründet ist und mit 
dem Protestantismus sich verträgt. Sofern es biblisch begründet ist? 
Wenn wir die Wege der Propheten und Apostel verfolgen, so finden 
wir keine Spur des wirklichen Mönchthums. Die angebliche asketische

Weltflucht des Paulus ist schon durch seine azrjvo-ou« in das rechte 
Verhältniss zur Welt gerückt. Nun will aber der Verf. ein anderes 
Mönchthum mit der Ordensregel: werde arm mit den Armen und arbeite 
gemeinsam mit ihnen, um ihre Seelen zu gewinnen. Also protestantische 
Tertiarier! Gebildete im geistigen Beruf sollen Handarbeiter werden? 
Vielleicht drei Monate, wie Göhre. Es ist leichter, vom Pflug zum 
Konsulat gerufen zu werden, wie Cincinnatus, als seine höhere Lebens
weise zu verlassen, um unten eine in ihrem Erfolg höchst fragwürdige und 
ungewisse Mission zu treiben. Ein jeder lern’ sein Lektion, so wird es 
wohl im Hause stöhn. Wir sollen arbeiten iuxta vocationem. Der 
Grundirrthum der Schrift offenbart sich schliesslich in dem Satz, der 
durchaus römisch ist: „Im Christenthum steckt von Anfang an ein 
kulturfeindliches Element“.

Leipzig. __________  Dr. Johannes Jeremias.

Reiseliteratur über das heilige Land.
Haentzsche, Bruno (Pastor), Tagebuchblätter aus dem heiligen Lande.

Hermannsburg 1898, Missionshandlung (295 S. gr. 8). 2 Mk., geb.
3 Mk.

Man darf von den zahlreichen neuen Pilgerfahrtsberichten keine 
wissenschaftliche Förderung erwarten. Desto mehr freuen wir uns, wenn 
sie an ihrem Theil dazu beitragen, die Liebe und das Interesse zum 
heiligen Lande zu fördern, in welchem das Evangelium in Zukunft ohne 
Zweifel eine bedeutende Mission erfüllen wird. Der Verf. hat in dieser 
Richtung das Verdienst, die gegenwärtige Missionsarbeit in Palästina 
einer eingehenden und nicht unselbständigen Betrachtung unterzogen zu 
haben. Die Darstellung des Geschauten und Erlebten ist von tiefem 
Gemüth durchwaltet, die eingeflochtenen Lieder seiner Gemahlin sind 
überaus innig, zum Theil formvollendet und wirkliche Gabe offenbarend.

Leipzig. Dr. Johannes Jeremias.
Greve (Pastor, Direktor des ev.-luth. theol. Sem. in Breslau), Eine Rsisö

nach dem irdischen Kanaan in biblischer Beziehung. Kottbus
1898, Gotthold-Expedition (211 S. gr. 8). 1. 20, geb. 1. 80.

Der Titel der Reisebeschreibung beleuchtet ihren entschiedenen Vorzug, 
eine reiche und gründliche Bezugnahme auf die biblische Geschichte. 
Wir haben eine Masse anderer, im Feuilletonstil gehaltener Reisebilder 
aus Palästina: um so wohlthuender berührt hier die fromme, echt christ
liche Pilgerstimmung, von welcher alle Eindrücke belebt sind. Freilich 
können wir nicht überall der Exegese des gelehrten Verf.s folgen, in
sonderheit scheint uns der durch das ganze Buch sich ziehende Ge
danke, Palästina sei das Land der zukünftigen Weltgeschichte, auf ganz 
verfehlter Auslegung prophetischer Stellen zu beruhen. Die Juden er
warten wol, dass der letzte Akt der Weltgeschichte, das jüngste Ge
richt, im Josaphatthale stattfinden werde und haben deswegen dort einen 
gewaltigen Friedhof angelegt: wir wissen, dass prophetische Stellen, 
wie Sach. 14, 4, nach dem Gesetz der doppelten Perspektive zu beurtheilen 
sind. — Die persönlichen Mittheilungen sind überaus interessant ge
schrieben; dass man nicht ungestraft unter Palmen wandelt, erfährt 
man aus Greve’s Bericht, einer der Reisegenossen sei gestorben, infolge 
der Anstrengungen, ein anderer sei erblindet, infolge des grellen Lichtes 
im Orient. —  Die beigegebenen Bilder sind total veraltet, lieber gar 
keine, als solche, welche eine schlechte und verkehrte Anschauung ver
mitteln.

Leipzig. Dr. Johannes Jeremias.
Ohly, Carl (Pastor in E iberfeid ), Reiseerinnerungen aus dem Morgen

lande. Elberfeld 1898, Buchhandlung der Evang. Gesellschaft
(183 S. gr. 8). 1.20.

Die Erinnerungen sind anmuthig und gewandt geschrieben und 
werden den Zweck erfüllen, die Liebe zu den heiligen Stätten zu ver
mehren. Mit einem Anflug von epischer Breite beginnt der Verf. von. 
Berlin zu erzählen, das er lange nicht gesehen hat. Seine Gemeinde 
hat ihm 1000 Mk. als Liebesgabe für das syrische Waisenhaus mit
gegeben: möge dieses Beispiel evangelischer Reiseequipirung recht viel 
Nachahmer finden. Galiläa hat Verf. nicht besucht: wir möchten be
haupten, dass ohne den Besuch von Nazareth, Tabor, Tiberias eine 
wirkliche Kenntniss des heiligen Landes überhaupt nicht möglich ist.

Leipzig. Dr- Johannes Jeremias.

Neueste theologische Literatur.
Bibliographie. Jahres-Verzeichniss der an den deutschen Uni

versitäten erschienenen Schriften. X III. 15. V III. 1897 bis 14. V III. 
1898.̂  Berlin, A. Asher & Co. (V, 321 S. gr. 8). 10 Jk

Biographien. Bassermann, Kirchenr. Prof. Sem .-D ir. Univ.-Pred. D. 
Heinr., Richard Rothe als praktischer Theologe. Denkschrift des 
praktisch-theolog. Seminars in Heidelberg zur lOOjähr. Wiederkehr v. 
Rothes Geburtstag am 28. I. 1899. Freiburg i. B., J• C. B. Mohr 
(III, 102 S. gr. 8). 1. 60. —  Hall, Newman, An autobiography. With 
a portrait and a view of Christ Church, Westminster Bridge Road. 
Cassell (400 p. 8). 12s. 6d. —  Rothe’s, Rieh., Briefe an e. jungen 
Freund, m. erklär. Anmerkgn. zu seinem 100. Geburtstag hrsg. Heidel
berg, O. Petters (IV, 38 S. gr. 8). 1 JL —  Smith, G. Adam, The



life of Henry Drummond. New York, Doubleday & McClure (9 -j-541p. 
por. O.). cl., $3.

Zeitschriften. Studien zur Geschichte der Theologie u. der Kirche, 
hrsg. y . N. Bonwetsch u. R. Seeberg. III. Bd. 6. Hft. M eyer, Con- 
sist.-R. d . Ph., Die theologische Litteratur der griechischen Kirche im
16. Jahrh. Mit e. allgemeinen Einleitg. Leipzig, Dieterich (XI, 
179 S. gr. 8). 4 Jh.

Bibel-Ausgaben u. -Uebersetznngen. Jagic, V., Evangelium 
Dobromiri. Ein altmacedon. Denkmal der kirchenslav. Sprache des 
XII. Jahrh. 2. Hälfte. Lexikalisch-krit. Thl. [Aus: „Sitzungsber.

nn Wiss.“] Wien, C. Gerold’s Sohn in Komm. (122 S. 
gr. 8). 2. 80.
, Biblische Einleitnngsnissenschaft. Kautzsch, E., An outline of 

tne nistory of the literature of the Old Testament, with chronological 
f history of the Israelites and other aids to the explanation

o he Old Testament. Reprinted from the Supplements to the trans- 
Testament. Edited by the author. Translated by 

ohn Taylor. Williams and Norgate (264 p. 8). 6s. 6d. — Ottley, 
-K- -L., The Hebrew Prophets. (Oxford Church Text Book.) Riving-
tons (128 p. 18). ls .

Exegese u. Kommentare. Deems, Charles E., The Gospel of 
r?7Q1̂Ua  ̂ insiSht: heing studies in the gospel of St. John. Simpkin 
(o78 p. er. 8). 3 s. 6 d. — Meyer, F. B., Love to the uttermost: ex- 
positions of John X II I—XXI. Morgan and Scott (254 p. er. 8). 2 s.

—- Niglutsch, Prof. D. Jos., Brevis commenlarius in S. Pauli 
apostoli epistolas ad Galatas et primam ad Corinthios usui studiosorum 
s. theologiae accommodatus. Trient, J. Seiser (VI, 208 S. gr. 8). 2. 40.

Sattler, M. F., The Epistles of St. Paul to the Colossians, Thessa- 
onjans, and Timothy. With notes, critical and practical. Re-issue. 

t  ^ i! • * p ‘ c r - 8)- 4 a - —  Seesemann, Lic. Dr. Otto, Israel u.
Juda bei Amos u. Hosea, nebst e. Exkurs üb. Hos. 1 -3 . Leipzig, 
Dieterich (IV  44 S. gr. 8). 1.20. -  Stuart, C. E., Tracings from 
tne Gospel of John; or, Records of the incarnate word. E. Marl- 
borough (432 p. er. 8). 5 s.

BiMische Geschichte. Bright, William, Some aspects of primi
tive church life. _ Longmans (276 p. er. 8). 6 s.

Bibhsche Hilfswissenschaften. Compendious Syriac Dictionary, 
A. Founded on the „Thesaurus Syriacus“ of R. Payne Smith. Edited
heare F 7 C6 s Ä ' «  n j  j ? '  F W e  (4, sd.). 8 s. 6d. -  Cony-
# AV-1 V Harri?’ R.endel and Lewis, Agnes Smith, The Story 

ot Ahikar. From the Syriac, Arabic, Armenian and other Versions. 
Cambridge, University Press (8). 15 s. — Cook, S. A., A  glossary of 
Aramaic inscriptions. Cambridge University Press (8). 7 s. 6 d. —  
ügypt Exploration Fund Archaeological Report, 1897— 1898. Com- 
prising the work of the Egypt Exploration Fund, &c.. during 1897 — 8. 
Edited by F. LI. Griffith. H. Frowde (4, sd.). 2 s. 6 d. — Gesenius’, 

im., hebräisches u. aramäisches Handwörterbuch üb. das alte Testa- 
men , in Verbindg. m. Proff. Alb. Socin u. H . Zimmern bearb. v . Prof.

mraniQ ®uhL i 3' Aufl- Leipzig, F. C. W . Vogel (X II, 1030 S. 
gi. ). Io Jt Letters and inscriptions of Hammurabi, King of 

a ylon about B.C. 2200. To which are added a series of letters of
o er kmgs of the first dynasty of Babylon. The original Babylonian 
texts, edited from tablets in the British Museum, with English trans- 
lations, summaries of contents, etc. By L. W . King. Vol. I. Intro- 
duction and the Babylonian texts. (Semitic Text and Translation 

enes.) uzac (8). 21 s. — Wallace, Edwin Sherman, Jerusalem the 
•noiy: a bnef history of ancient Jerusalem; with an account of the 
modern city and its conditions, political, religious and social. With 
JO lllustrations from photographs and 4 maps. Oliphant, Anderson, 
and Ferner (360 p. 8). 7 s. 6d.

Patristik. Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, editum 
consilio et impensis academiae litterarum caesareae Vindobonensis. 
Vol. X X X VIIII. Itinera Hierosolymitana saeculi I I I I—VIII. Recen- 
suit et commentario critico instruxit Paul. Geyer. Wien u. Prag F 
Tempsky. —  Leipzig, G. Freytag (XLVIII, 480 S. gr. 8). 15. 60.’ —  
JNOvatians epistula de cibis Iudaicis. Hrsg. v. GuBt. Landgraf u. Carl 
Weyman. [Aus: „Archiv f. latein. Lexikographie u. Grammatik“ 1 
-Leipzig, B. G. Teubner (S. 221—249 gr. 8). 1.20.
d ^ f em®*ne Kirchengeschichte. Eevillout, Eugene, Le Concile 
e JNicee, d’aprfes les textes coptes et les diverses collections canoniques. 

/® o?7 ?1̂ :)£P^ssertation critique. (Suite et fin.) Paris, Maisonneuve 
nn ■ i , —  Waterman, Lucius, The Post-Apostolic age. With

hy Henry Codman Potter. T. and T. Clark (Edin
burgh) Simpkin (XVIII, 505 p. 8). 6 s.
Vortrt 0rn^ oren* Kolfshaus, Past., Calvins Bedeutung f. unsere Zeit.

Elberfeld, Reformirter Schriftenverein (22 S. gr. 8). 15 /$.
franciscahf0nse8c^ cllte e*nz®lner Länder. Apollinaire, le P., Etudes 
Diion imT,8 jUr Revolution dans le d^partement de la Cöte-d’Or. 
riaues de la' «j •1,Union typographique (109 p. 8). — Archives histo- 
Dieu Pari, P-nt0n,ge el de 1,Aunis- X X V II: l’Abbaye de la Gräce-
E. L. D.D. ’ Part^' S.amtes> Mortreuil (560 p. 8). 15 fr. —  Cutts, 
TTncylnnH Npw v  , Priests and their people in the middle ages in
M a ö ; ,  «: \2>- « M 3-SS “?cVasqctno
Fin t> •+ W ’ r uU^r^undenbuch der Kirchengemeinde Halver. 
d eW  z r  t  °KtSl U- Kirchengeschichte. Elberfeld, Bae-
S S w i ? V S *  ~  Fontes rerumaustriacarum. Oester- 
kfli<5f»rl a6i ^ eSĈ 1Cj  i i r 6 D'i Hrsg. v. der histor. Commission der 

Akrande“ 1Je dTer Wissenschaften in Wien. 2. Abth. Diplomataria 
’ j  rer ’. ’ Acten u. Correspondenzen zur Ge-
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Karl II. (1578— 1590). Gesammelt u. hrsg. Wien, C Gerold’s Sohn 
in Komm. (XCVI, 747 S. gr. 8). 11. 60. —  Gally, abb6, Notices sur 
les pretres et religieux de l’ancien archidiacon^ d’Avalion inserment^s 
et pers^cutfe pendant la Revolution. _ Tours, impr. Bousrez (172 p. 8).
_ Grandidier, Nouvelles oeuvres inödites. Tome 3. Alsatia sacra
ou statistique ecclesiastique et religieuse de l’Alsace avant la Evolution. 
Avec des notes in^dites de Schoepflin. I. Colmar, H. Hüffel (XVI, 
448 S. gr. 8). 6 Ji —  Official report of the Church Congress held 
at Bradford on September 27th, 28th, 29th and 30th, 1898. Edited 
by C. Dunkley. Bemrose (406 p. 8). 10s. 6d. — Pestalozzi, Pfr. 
Carl, Die Sanct Magnus-Kirche während 1000 Jahren 898—1898. Ein 
Beitrag zur st. gall. Kirchen- u. Kulturgeschichte. St. Gallen, Fehr 
(XII, 188 S. gr. 8 m. 27 Abbildgn.). 3 Ji —  Poinsignon, Hauptm. « . d . 
A., Geschichte der protestantischen Kirchengemeinde zu Livorno. Eine 
geschichtl. Skizze. [Aus: „Deutsch-evangel. Blätter“.] Halle, E. Strien
(13 S. gr. 8). 75 4 - . . .

Papstthum. Pastor, Ludwig, The history of the Popes from the 
close of the Middle Ages drawn from the secret archives of the Vatican 
and other original sources. From the German. Edited by F. Ignatius 
Antrobus. Vol. 6. Paul, Trübner and Co. (700 p. 8). 12s. —
Segistres, Les, de Nicolas I I I  (1277—1280). Recueil des bulles de ce 
pape, publikes ou analysöes, d’apr&s les manuscrits originaux des archives 
du Vatican; par M. Jules Gay. Fascicule 1er. Feuilles 1 ä 14. Paris, 
Fontemoing (k 2 col., p. 1 112 gr. 4). 8 fr. 40.

Orden. Garrio, le R. P. Marie-Bernard, Les Religieux des Sacr6s- 
Coeurs. Paris, 33, rue de Picpus (III, 472 p. 18). —  Histoire de la 
congr^gation des Soeurs de charitd de Saint-Charles de Nancy. 3 vol. 
Nancy, impr. Vagner (CXLV, 416 p.; 640 p.; 620 p. 8 avec grav.). 
Lemmens, Priest. P. Leonh., O. S. F ., Das Kloster der Benediktinerinnen 
ad sanctam Mariam zu Fulda. In seiner geschichtl. Entwicklg. dar
gestellt. Fulda, Fuldaer Actiendruckerei (V I, 71 S. gr. 8 in. 1 Taf.).
1.20. —  Müsset, G., L ’Abbaye de la Grä.ce-Dieu. Paris, Picard. 
Saintes, Mme. Mortreuil (560 p. 8). — Sahatier, Paul, Life of St. 
Francis of Assisi. Translated by Louise Seymour Houghton. Hodder 
and Stoughton (484 p. er. 8). 7s. 6d.

Christliche Eunst. Baukunst, Die, hrsg. v. R. Borrmann & R. 
Graul. (1. Jahrg.) 11. Hft. Hasak, Max, Die Kirchen Gross St. 
Martin u. St. Aposteln in Köln. Berlin, W. Spemann (16 S. Fol. m. 
Abbildgn. u. 7 Taf.). 3 Ji —  Darstellung, Beschreibende, der älteren 
Bau- u. Kunstdenkmäler des Königr. Sachsen. Unter Mitwirkg. des 
k. sächs. Alterthumsvereins hrsg. v. dem sächs. Ministerium des Innern. 
20. Hft. G u rlitt , Cornelius, Amtshauptmannsch. Grimma. (2. Hälfte.) 
Dresden, C. C. Meinhold & Söhne in Komm. (S. 161—312 gr. 8 m. 
Abbildgn. u. Taf.). 7. 50. — Hoff, Dr. Hans, Die Passionsdarstellungen 
Albrecht Dürers. Heidelberg, A. Emmerling & Sohn (V, 133 S. gr. 8).
2. 20. — Mitteilungen der antiquarischen Gesellschaft (der Gesellschaft
f. vaterländ. Alterthümer) in Zürich. XXIV. Bd. 6. Hft. D ü rre r, 
Rob., u. Rud. W ege li, Zwei schweizerische Bilderzyklen aus dem 
Anfang des X IV . Jahrh. (Die Galluskapelle in Oberstammheim u. 
die Herrenstube in Diessenhofen.) Zürich, Fäsi & Beer in Komm. 
(32 S. gr. 4 m. Abbildgn. u. 8 [2 farb.] Taf.). 3. 20. -  Rohertson, 
Alex., DD ., The Bible of St. Mark: the altar and throne of Venice, 
a history of St. Marks Church, Venice, and a description and Inter
pretation of its Biblical sculptures and mosaics; with 80 f̂ ull-p. il. from 
photographs specially taken for this work by Signor Carlo Naya, and 
diagrams of the mosaics of the atrium and the interior. New York, 
Dodd, Mead & Co. (400 p. 8). cl., $3.50; largepaper ed., with 18 of 
the illustrations from larger blocks, and four in color from oil paint- 
ings by Signor Millo Bortoluzzi, Venice (4). $6.

Dogmengeschichte. Harnack, Adolph, History of dogma. Vol. o. 
Translated from the third German ed. by James Millar. Wilhams 
and Norgate (352 p. 8). 10s. 6d. . .

Dogmatik. Mortimer, Alfred G., Catholic faith and practice. A  
manual of theology. Part 2. Longmans (590 p. er. 8). 9 s. —  Simon,
D. W., Reconciliation by incarnation. The reconciliation of God and 
man by the incarnation of the divine word. T. and T. Clark (Edin
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Herder (X, 507 S. gr. 8). 6 Ji -  Meinhof, paBt. H., Botschaft des
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Katechetik. Speer, Rekt. P., Der A b s c h l u s s  des Katechismus- 
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